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Schicksalsmetaphern
in der georgischen Volksdichtung
und Literatur

Ethnographische Notizen aus der Zeit
vor dem 21. Jahrhundert

Amiran Arabuli

“Wie lange schon hab’ ich
über mein Schicksal sinniert,

nun bin ich ausgelaugt und leer.”
(.Kartuli chalchuri poesia)

Es ist bekannt, dass das Schicksal blind ist. Das
Schicksal folgt keiner Logik, und für Schick
salsfügungen liefert uns die Ratio weder An
haltspunkte noch Erklärungen. Die Frage nach
dem Schicksal ist daher in den verschiedensten
Kulturen mythologisiert worden. 1 Die Macht des
Schicksals wird an höhere Gewalten delegiert, die
ihrerseits Botschaften und Zeichen senden, die es
zu erkennen gilt.

In der antiken Mythologie stand das Schicksal
über dem Willen der Götter und wurde als die
mächtigere Instanz dargestellt, deren Diktum sich
die Götter/Heldinnen der griechischen und römi
schen Sagenwelt zu beugen hatten.

Die vorliegende Studie widmet sich der Schick
salsthematik, wie sie in der Volksdichtung des
georgischen Südkaukasus überliefert ist, und bis
heute ihre symbolische Bedeutung weitgehend bei
behalten hat.

Der einführende Teil des Textes geht den äl
testen überlieferten, schriftlichen Hinweisen auf
Schicksalsdeutung nach; der zweite Teil der Studie
ist linguistischen Recherchen gewidmet und setzt
sich ausführlich mit jenen Lexemen und Termini
auseinander, welche in der georgischen Volks
dichtung und Literatur als Schicksalsmetaphern
gebräuchlich sind. Berücksichtigt werden ebenso
mündlich tradierte Redewendungen. Im dritten,
breiter angelegten Textabschnitt werden Bräuche
und Traditionen erläutert, die das enge Verhältnis
von Schicksalsdeutung und Volksdichtung in der
traditionellen georgischen Folklore aufzeigen und
erhellende Hinweise auf das altgeorgische, paga-
nistisch geprägte Weltbild liefern.

1 Meletinsky 1976. Der sowjetische Ethnologe publizierte
u. a. zahlreiche Studien über den Zusammenhang von Poe
tik und Folklore.

Eine kurz gehaltene Conclusio versucht, aus der
Gesamtheit der ethnogaphischen Feldstudien einen
Rückschluss auf die zivilisatorische Prägung der
georgischen Kulturregion zu ziehen.

Historische Spurensuche

Die Volksdichtung dieser Kulturregion ist mit Fra
gen des Schicksals immer aufs Engste verwoben
gewesen, denn gemäß traditionellem Volksglauben
bestimmt das Schicksal nicht nur den Lebensweg
der Menschen, sondern auch seine ökonomischen
Grundlagen, d. h. den Emteertrag. “Das Schicksal
pflügt, säht und bringt die Ernte ein,” heißt es
in einem Volkslied anonymer Herkunft (Kartuli
chalchuri poesia 1984).

Die ältesten historischen Spuren für Schick
salsdeutung im südkaukasischen Raum stam
men aus dem 12. vorchristlichen Jahrhundert. In

assyrischen Keilschrifttexten findet sich das Wort
nami (Schicksal) durch ein Vogelpiktogramm
dargestellt, was den Schluss nahe legt, dass,
ähnlich den römischen Auspizien, ritualisierte
Schicksalsdeutung mit der Beobachtung von Vö
geln und Vogelflug verbunden war (s. dazu Gig-
nadze 1979).

Bis zum heutigen Tag hat sich in der All
tagssprache die Bezeichnung “Huhn Gottes” für
Adler erhalten; Wiedehopf und Schwalbe gelten
ebenfalls als Vögel Gottes. Die Jagd auf Adler,
Geier und Eulen gilt in den meisten Regionen
Georgiens als schwerer ethischer Verstoß.

Der Ethnologe Lolaschwili schreibt über die
Ursprünge der Schicksalsdeutung: “Im alten Geor
gien wurde zwischen mehreren Praktiken von
Schicksalsdeutung unterschieden: die Beobach
tung von Sternen, jedoch auch Deutung von Sand
und Gerstenkörnern. Die Allgemeinbezeichnung
für Schicksalsdeuter lautete ‘mezere’, wobei zwi
schen ‘meramle’ bzw. ‘memarge’ (Sand-Deuter),
‘memarge’ (Gerstenkorn-Deuter) und ‘mestrolabe’
(Stem-Deuter) unterschieden wurde”. 2

Linguistische Betrachtungen

Bevor wir uns der Schicksalsthematik in der Volks

dichtung zuwenden, sind zunächst einige linguis
tische Betrachtungen von Interesse. In der deut-

2 Lolaschwili (1964: 45). Prof. Iwane Lolaschwili (1921—
1984) war zu Lebzeiten Mitarbeiter und Ehrenmitglied des
Staatlichen Rustaveli Instituts.


